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Tert: Offenb. Joh. 4, —43

„AUnd ich hörte eine Stimme vom Himmel
zu mir ſagen: Schreibe: Selig ſind die Todten,
„die in dem HErrn ſterben, von nun an. Ja
„der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer
„Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nach.“

——

Andächtige Trauerverſammlung!

Es iſt ein beſonderer Anlaß, der uns hier in das
Haus Gottes zuſammen berufen hat. Esfolgt nicht nur
eine Familie ihrem Hausvater trauernd zum Grabez; nicht
nur ein Kreis von Anverwandten und Freunden folgen
dem Sarge, und nehmen innigen Antheil, ſondern es iſt
einer ganzen Gemeinde ihr Seelſorger dahingeſchieden,
undſie begleitet ihn auch mit zum Grabe. Daͤrum ſind
wir ſo zahlreich und mit bewegten Herzen verſammelt,und derſelber, der zu euch redet, iſt tief ergriffen; es iſt
mein Anverwandter, mein Jugendfreund, mein lieber
Amtsgenoſſe, der mir herzlich theuer war, und den ich zuſchätzen wußte, um den auch ich jetzt mit euch Allen traure.

Wir wollen abernicht der menſchlichenTrauer Raum
geben, ſondern unſere Blicke höher heben und uns zu⸗
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rechtweiſen, uns belehren und erbauen laſſen durch Gottes
Wort. Die Wortedes Textes, der vor unsliegt, ſprechen
gleich den an ſich überraſchenden Satz aus: Selig ſind
die Todten. Daßwirſterben müſſen, daß vor uns Alle
geſtorben ſind, daß wir ſammt und ſonders dem Tode
entgegen gehen, daß nach verhältnißmäßig nicht langer
Zeit von uns Allen keines mehr unter den Lebenden
wandeln wird, das wiſſen wir ſehr wohl, und daß wir
dann, wennwirſterben, alles dahinten laſſen müſſen,
und von Allem, was wir unſer nannten, losgeriſſen, hin—
übergehen werden, dorthin, wo kein ſterbliches Auge hin—
reicht — das wiſſen wir auch Alle. Für den natürlichen
Menſchen hat dieſes Todeswiſſen eine Wirkung, daß es
ihm unmöglich ſcheint, es könne je heißen: Selig ſind die
Todten. Aber die Stimme vom Himmelſpricht und
will uns nicht ein verhallendes Wort ſprechen, ſondern
ſagt auch zu Johannes dem Seher: ſchreibe. Schreibe,
damit es bleibt, niedergeſchrieben bleibt bis an denletzten

der Tage: Selig ſind die Todten. Esgibtalſo,
meine Lieben, ein Hinſcheiden, das ein ſeliges iſt. Es
gibt Todte, über deren Leiche, Sarg und Grab wir
eigentlich nicht zu weinen hätten, weil wir wiſſen, daßſie
ſelig ſind,und mag nun auch ein Mancher ſein, dem es
bei dem Gedanken an das Sterben graut, mag ein Man—
cher mit ungewiſſem und ängſtlichem Blick ſeinerletzten
Stunde entgegenſehen, ſo iſt doch gewiß, es gibtſolche
Todte, über deren Grab zu ſchreiben iſt: Selig ſind
die Todten.

Weraberdieſe ſeligen Todten ſind, wird unsſogleich
auch geſagt: Es ſind, die in dem HExrnſterben.
Es iſt damit nicht geſagt, Alle diejenigen ſeien ſelig von
nun an, weſche unter dem Bekenntniß ſeines Namens

ſterben, indem ſie dieſen anrufen und von ihm Errettung
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undVergebung erwarten, ſondern wir dürfen als in dem

HErrnſterbend diejenigen anſehen, welche zuvor in ihm
gelebt, und ihn nicht nur mit dem Munde bekannt, ihm

nicht nur mit einer flüchtigen Bewegung des Gemüthes

ſich zugewendet haben, ſondern die in der Gemeinſchaft
der Liebe und der Leiden ihres Heilandes geſtanden

ſind. Darum koönnen wir von ihnen ſagen: ſie lebten
in Ihm; undwenndie, welche in ihm leben, zu ſterben

kommen, ſo ſterben ſiein Ihm, und die Stimme vom

Himmelſpricht: Selig ſind dieſe Todten. Wirglauben

und hoffen es getroſt zu unſerm HErrn und Heilande,

daß er unſern entſchlafenen Mitbruder habelaſſeninſich

ſterben, und daß Er ihn auch anſehen werde, als einen,

der da ſelig ſei. Selig nicht nur etwa nach noch übrigen

langen Läuterungen, ſondern ſelig von nun an.

Wir ſchöpfen aus dieſer unſerer Zuverſicht den Troſt

für die Trauernden alle, die näher und ferner Stehenden.
Dasiſt unſere Beruhigung und damit tröſten wir uns,

daß wir im Blicke auf die Leiden und den Glauben

unſeres vollendeten Mitbruders der getroſten Hoffnung

Raumgeben,erſei auch denen beigezählt, welche in dem

HErrnſterben und nunſelig ſind.
Insbeſondere aber wende ich mich an Euch, achtbare

Mitglieder der St. TheodoreGemeinde. Ihr beweint den
Verluſt eines treuen Seelſorgers, der eine Reihe von

Jahren unter Euch gearbeitet hat. Gedenket nicht nur

aller ſeiner Liebe und Treue, die er an Euch bewieſen

hat; gedenkt nicht nur an das, was er Euch öffentlich und

im beſondern geſagt hat, ſondern jetzt hier, bei ſeinem

Abſchiede, vernehmt das Zeugniß, das er noch ablegt

unter Euch. Sehet, er hat mit ſeinem Leiden und ſeinem

Hinſchied noch nachdrücklicher geprediget als mit Worten.

Er hat Euch nicht nur mit menſchlichen noch ſo gut
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gemeintenWorten zu dem HErrnundſeinem Evangelium,

zu dem Glauben an den Gekreuzigten und zur Geduld

unter ſeinem Kreuze hingewieſen, ſondern Ihr habt ihn

auch geſehen, wie er allerlei Mühſal und mannigfache

Anfechtung getragen, wie er mitſchmerzhafter Krankheit

Jahre lang gerungen, Ihr habt geſehen, wie er im Glau—

ben freudig und ſtark und eifrig geblieben, und wie er

unter dem Kreuze in die nähere Gemeinſchaft mit ſeinem

HErrniſt gezogen worden. Ihrwiſſet, wie er ſanft und

ſelig entfchlafen ohne den Tod zu ſchmecken, ohne Furcht

des Todes, getroſt, wie man hinübergeht aus dunkler

Kammerin den lichten freien Raum. Sopredigt er

Euch, liebe Gemeindeglieder, auch jetzt noch, nachdem

ſeine menſchliche Stimme im Grabeverſtummtiſt. Neh—

met es zu Herzen, wasinderheil. Schrift der Geiſt zu

den Gemeinen ſpricht, welche treuen Seelſorgern und

Lehrern nachblicken. „Gedenket an eure Lehrer, die euch

das Wort Gottes geſagt haben: welcher Endeſchauet an,

und folget ihrem Glauben nach.“ Hebr. 13, 17.

Wenn wir aber auch mit Beruhigung am Grabe

unſerer Lieben ſtehen, die in Gott ſelig vollendetſind,

und wir die Zuverſicht haben, daß ſie in den ewigen

Frieden aufgenommen ſind, ſo möchten wir doch gerne
etwas näheres wiſſen: wie iſt es ihnen? Oftwirddieſer

Wunſch zu einem frevelhaften, der ſich in Gebiete ver—

ſteigen will, die uns verſchloſſen ſind; ſo weit aber nichts

frevelndes darin liegt, und wir in erlaubter Weiſe nach

dem Ergehen unſerer Lieben fragen, ſo weit wird unſere

Frage auch beantwortet, und unſer Textſelber ſagt uns

mit den Worten: Sie ruhen von ihrer Arbeit,

und ihre Werke folgen ihnen nach ſoviel als

uns geſagt werden kann, und für unsgutiſt zu verneh—

men. Sie ſind los von der Erde, ſie ruhen von ihrer
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Arbeit. Die Leiden, die ſie erduldeten, die Schmerzen,

deren Beute ſie waren, der Kummer, der ſie nagte, das

Leid, das auf ihnen laſtete, aller Wechſel, alle innere

Unſicherheit und Unruhe, das Alles iſt von ihnen genom—

men, es hat für ſie ein Ende mit allem Seufzen, und

die letzte Thräne iſt abgetrocknet; ſie ſind im Frieden und

los von der Erde. Dasiſt es nun auch, was wir von

Herzen unſerm lieben ſeligen Bruder gönnen; die Ruhe

nach dem Kampfe, die Freude der ſüßeſten Erholung im
Frieden der Ewigkeit.

Es ſoll aber damitnicht geſagt ſein, als ob dieſe
Seligkeit wie über dieſes Weltall hinausgerückt, wie einer

andern Schöpfung zugehörig wäre, ſo daß die Seligen

ſich kaum erinnerten ihrer Werke, und ihres ganzen Zu—

ſammenhangs mit dem Menſchenleben. Es wird uns

geſagt: ſie ſind los von der Erde, ruhen von aller Ar—

beit, aber ihre Werke folgen ihnen nach. Wenn aber das
Werk und der ganze Zuſammenhangdieſes vergänglichen
Lebens unsbegleitet, ſo begleitet uns gewiß auch die

treue Liebe, die wir haben, unddienie vergeſſende Su
innerung an alles, was uns theuer war.

Freilich iſt es unter Umſtänden und für Manchen

eine böſe Botſchaft: deine Werke folgen dir über das

Grab, dein Thun und deine Wirkſamkeit haftet an dir

unzertrennlich wie dein Schatten, und geht mit dir in
die richtende Ewigkeit hinein. Mag esſolche geben, denen

dieſe Botſchaft eine ſchreckliche iſt; ſie iſt es denen nicht,

die in Jeſu Chriſto lebten, in Jeſu Chriſto ſterben und

darum ſelig ſind im Tode. Wasanihnennicht gut
war, und wasſiegefehlt und worinſie ſich verſündiget,

das haben ſie abgebeten, demüthig reuend und bußfertig

vor ihrem Gott und Heiland, und habenihre Kleider
gewaſchen und helle gemacht in dem Blute des Lammes;
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darum haben ſie es nicht zu fürchten, wenn ihre Werke

ihnen folgen. Gewiß, meine Lieben, ich darf Euch Alle

und namentlich Euch, Gemeindsgenoſſen undalle bisheri—

gen Zuhörer unſeres ſeligen Bruders, zu Zeugen nehmen

ſeiner Werke, die er an Euch gewirkt und treu und für

den HErrn gewirkt hat. Was er gethanin Liebe und

um des HErrn willen, das wird ihm als gute Saat

nachfolgen in die Ewigkeit. Eure Liebe und Euer Dank

werden ſeine Werke begleiten und auch reden vor dem

Throne Gottes; und gebe Er, daß die Saat,die unſer

ſel. Freund in unſerer Stadt und in dieſer Gemeine

durch Gottes Gnadereichlich ausgeſtreut hat, heranreife

zu einer geſegneten Ernte auf den großen Tag unſeres

HErrnJeſu Chriſti.

Perſonalien.

Unſer ſel. Vater, Herr Pfarrer J. J. von Brunn,
das einzige Kind des im Jahre 1849entſchlafenen Herrn

Pfarrers Niklaus von Brunn und der Frau Eliſe geb.

Preiswerk, war geboren den 15. Juli 1797, zu Buben—

dorf, wo ſein Vater damals Pfarrer war. Alsderletztere

im Jahre 1804 andiePfarrei in Lieſtal berufen wurde,
erhielt unſer Vater daſelbſt ſeine erſte Schulbildung, wurde

aber dann im Jahr 1808 in die Anſtalt der Brüder—

gemeinde zu Neuwied verſetzt, wo er bis zum Herbſte 1810

verweilte.

Umdieſelbe Zeit war ſein Vater hieher an die Pfarr⸗

ſtellezu St. Martin berufen worden, und damitbotſich
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dem Entſchlafenen eine ſchöne Gelegenheit dar, in den

hieſigen öffentlichen Lehranſtalten ſich fortzubilden. Einen

weſentlichen Einfluß auf ſeine wiſſenſchaftliche Ausbildung

übte ein damals von ſeinem Vatergeſtifteter Verein von

jungen Studirenden, deſſen Zweck zunächſt darin beſtand,

in jedem Mitglied ein ernſtes Streben nach geiſtiger Fort—

bildung und eine Liebe zur Wiſſenſchaft zu wecken, und

durch welchen auch der Entſchlafene ſehr tüchtige und

folgenreicheAnregungen erhielt. Sein Entſchluß, ſich dem

Studium der Theologie zu widmen, ſtand damalsbereits

feſt, zumal da an ſeinem Herzen der geſegnete Einfluß des

Elternhauſes ſich vielfach kräftig erwies. Auch der Con—

firmationsunterricht, den er bei ſeinem ſchnellen geiſtigen

und körperlichen Heranreifen ſchon in ſeinem 15ten Jahre

von ſeinem Vater erhielt, und der erſtmalige Genuß des

heil. Abendmahls, hinterließ bei ihm ſehr geſegnete Ein—

drücke. So konnte er, nach kurzem Zwiſchenaufenthalt in

Lauſanne, vom Jahr 1819 anmitungetheilter Aufmerk—

ſamkeit dem theologiſchen Studium ſich widmen.
Zwareine Zeitlang ſchien es, daß die reichen Kennt—

niſſe, die er ſich in der Weltgeſchichte mit beſonderer Vor—

liebe erworben hatte, ihn veranlaſſen wollten, die Laufbahn

eines Theologen mit der eines Lehrers der Geſchichte zu
vertauſchen; wie er denn auch zu dieſem Ende, aufgefor—

dert von hieſigen Freunden, noch eine deutſche Univerſität

zu beſuchen und größere Reiſen zu unternehmenbeſchloß.

Allein kaum war er einige Monate auf der Univerſität

Tübingen, ſo kehrte ſeine erſte Liebe zur Theologie mit

erneuerter Kraft zurück, und von da anfühlte er ſich in

dieſem Berufe als in ſeinem eigentlichen Elemente.

Nach wohlbeſtandener theologiſcher Prüfung wurde er

im November 1820 zum Predigtamte ordiniert. Es

dauerte nicht lange, ſo berief der HErr den 24jährigen
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Candidaten zum Pfarrer bei St. Jakob und im Zuchthauſe,

eine Stelle, die er am 28. October 1821 antrat. Ein

halbes Jahr ſpäter erhielt er die Berufung nach Buben—

dorf, wo ſchon ſein Vater in großem Segen gewirkt, und

wo er ſelbſt 25 Jahre zuvor das Licht der Welterblickt
hatte.

Am26. Novemberdeſſelben Jahres verehlichte er ſich
mit Jungfrau Eliſe von Speyr, Tochter des Herrn Oberſt

Theodor von Speyr und der Frau Dorothea geb. Ryhiner

dahier — eine Ehe, die mitſechs Kindern geſegnet war,
von denen jedoch zwei Söhne und zweiTöochter ihrem lieben

Vater in früher Jugend in die Ewigkeit vorangingen.
Von den beiden Ueberlebenden ſah er einen Sohn und

eine Tochter glücklich verheirathet, und hatte die Freude,

neun Großkinder zu erleben, wovonjedoch drei inzarter

Kindheit ſtarben.

Es war demEntſchlafenen vorbehalten, mit vielen

ſeiner theuren Amtsbrüder auf der Landſchaft eine ſchwere

und angſtvolle Zeit durchzuleben. Die unglücklichen Wir—
ren der 830er Jahre betrafen ihn, den kühnen und rück—

haltsloſen Zeugen der Wahrheit, in beſonders ſchwerem
Maaße, und mehrmalsgeſchah es, daß er ſogar ſein Leben
opfern zu müſſen glaubte. Doch der HErr half ihm und
den Seinen wunderbar und gnädig hindurch, und die
geiſtliche Ausſaat, die er 11 Jahre hindurch in jener Ge—
meinde auszuſtreuen gewürdigt wurde, wartrotz allen dar—
über gegangenen Stürmennichtverloren.

Nach ſeiner Vertreibung im Jahre 1833 fand er
zuerſt für kurze Zeit eine Unterkunft bei ſeinem Vater zu
St. Martin, erhielt aber bald einen Ruf nach Beuggen,
woer die Leitung der damals dort befindlichen Taubſtummen⸗
Anſtalt übernahm. Die Friſche und Kraft ſeines Weſens
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brachte bald neues Leben in jene junge Anſtalt; erſelbſt

aber ſchöpfte mit den Seinigen aus dem innigen und ge—

ſalbten Umgang mit dem theuern VaterZeller einen reichen

und bleibenden Segen. Es warbegreiflich, daß der Ab—

ſchied von dem theuern ſtillen Orte, woervierglückliche

Jahreverlebte, ihm nicht leicht fiel; allein ſein Vater ſah

ſich durch Altersſchwäche und Krankheit genöthigt im

Auguſt 1838 ſeinen kräftigen Sohn zu ſich zurückzurufen,

damit er ihn im Amteunterſtütze.

Von dieſer Zeit an ging die Wirkſamkeit des Ent—

ſchlafenen in hieſiger Stadt ununterbrochen bis zu ſeinem

Tode fort. Sieben Jahre lang half er ſeinem Vater zu

St. Martin undbeſorgte die Geſchäfte des dortigen Amtes

am Endefaſt allein. Am Schluß des Jahres 1845 jedoch

entſchied es der HErr durchs Loos, daß unſer entſchlafener

Vater zum Helfer an die Gemeinde zu St. Theodor berufen

wurde. Es warihmderAntritt dieſes Amtes, welcher

am 4. Jan. 1346erfolgte, nicht leicht; allein er erkannte

darin den Willen ſeines himmliſchen Meiſters, und wie

er demſelben von Anfang an mitfreudigem Geiſte folgte,

ſo hat er ihn auch bis an ſein Ende durch Gottes Gnade

mit reichem und augenſcheinlichem Segen ausgerichtet.

Waserindieſer Zeit durch ſeine öffentlichen Vorträge,

ſo wie in den Kinderlehren, in dem Unterrichte der Con—⸗

firmanden und in den zahlreichen Privaterbauungsſtunden,

die er mit Alt und Jung in ſeinem Hauſezuhaltenpflegte,

namentlich aber, was er durch Privatſeelſorge an ſo vielen

Seelen zu wirken gewürdigt war, das iſt wohl manchem

von uns vor Augen getreten, aber nur dem HErrn in
ſeinem ganzen Umfange bekannt. Es war ihm in unge—

wöhnlichem Maaße gegeben, durch Bezeugung der wichtig—

ſten Kern- und Centralwahrheiten des Evangeliums tief

und gewaltig in die Herzen und Gewiſſen einzugreifen; vor
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Allem war er ein Beter wie wenige, und viele haben von

ihm erſt beten gelernt.

Schon ſeit mehr als 14 Jahrenhatteer viel mit

körperlichen Leiden zu kämpfen, zu denen ein eigenthüm—

licher Unfall den erſten Anlaß gegeben hatte. Zwar wider—

ſtand ſeine ungemein kräftige Conſtitution lange dem um

ſich greifenden Leiden, ſo daß er ſelten genöthigt war, ſeine

amtlichen Funktionen einzuſtellen. Allein nach und nach

ſteigerten ſich ſeine Leiden zu einem ſo hohen Grade, daß

nur eine ſo kräftige Natur wie die ſeinige ſie zu ertragen

vermochte, ohne darunter ſchon viel früher zu erliegen.

Selbſt in den heißeſten Schmerzenszeiten fuhr er fort,

öffentlich und privatim an den ihm anbefohlenen Seelen

fortzuarbeiten, bis er vor 5 Wochen genöthigt war, das

Zimmer und theilweiſe das Bett zu hüten. Sein Geiſt

aber blieb klar und lebendig bis auf den letzten Augen—

blick, der ihn letzten Dienſtag den 19. Februar Abends

nach 5 Uhr, in einem Alter von 63 Jahren, 7 Monaten

und 5 Tagen, ſchmerzlos und ohne Kampf zu dem HErrn

führte, auf deſſen freies Erbarmen allein erim Leben wie

im Todeſich ſtützte. Sein Gedächtniß wird bei uns und

Vielen im Segenbleiben.
Ihm aber ſei nun der HErr, an dener glaubte und

den er bekannte, ein Erbarmer und ein Vergelter! Amen.
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Nachrufſ.
(Von unbekannter Hand.)

 

Lobt den HErrn! ob auch der Thränenquell

Diefer Trauer heute ſich ergießet;

Hoffnungsauge, ſteh, wie klar und hell

Balſam in des Dulders Seelefließet,
Wieihmwinktderhelle Morgenſtern.
Lobt den HErrn!

Halte Raſt, mitleidend, müdes Herz!
Deinen Brüdern galt dein Leid, dein Jammer,
Deine Thränen-Arbeit, all dein Schmerz
Und dein Flehen. Ruh' in deiner Kammer,
Der du heimdich längſt geſehnethaſt,
Halte Raſt!

Ew'ges Heil umfange dich! — Wie warm,
Kraftvoll haſt du treu dahin gewieſen;
Armenfreundlich haſt du, ſelber arm,

Froh den ReichthumChriſti angeprieſen.
Nur in Chriſto war dein gutes Theil, —
Ew'ges Heil.

Chriſti Blut war dir Erlöſungsgrund, —
Sein Verdienſt dein Leben und dein Friede;
Gottes Lamm dein Bürge, und ſein Bund
Täglich neuer Stoff zum Siegesliede;
Denn zum Hoffen gab dir feſten Muth
Chriſti Blut.

Glaubet doch! Dashaſt du kund gethan
Armen Sündern, daß man wie vom Meiſter
Sagte: „Dieſer nimmt die Sünder an
Und bekämpfet Sünd' undböſeGeiſter,
Ruft zum Müden untermharten Joch:
Glaube doch!“
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„Kommebald!“ — Fürihn, den langes Ach,
Diefes Leid durchwühlt, iſt Er gekommen!
Wiſchet ab die Thränen, folgt ihm nach,
Wie zum Vorbild er den HErrn genommen!
Laßt zum HErrn uns rufen, Jung und Alt:
„Kommebald!“

Droſt und Licht ſei Jeſus euch allein,
Brüder, wenn im dunkeln Thalihrwallet;
Laßt ſein Wort des Fußes Leuchteſein,

Daßihr überall dem HErrngefallet;
Dann iſt Er,ſelbſt wenn die Hüttebricht,
Troſt undLicht.

Wachſe fort, Gemeine,ſteh' nicht ſtill,
Sieh' nicht hinter dich nach Sodoms Fluren;
Faß die Hand,diedich erretten will;

Laß dich retten! Sieh' der Engel Spuren,
Wieſie prüfend ziehn von Ort zu Ort;
Wachſe fort!

Harre aus; im Kampfdes Glaubensſteh';
Hör', es ſchallen warnend die Poſaunen.
Machet euch bereitzum nahen Weh,

Dasdie Völker füllet mit Erſtaunen.
Schau die Wohnungin des Vaters Haus!
Harre aus!

Nach demStreiterſt werdet ihr gekrönt;
Kämpft, und tragt die Dornenkrone!

Werdetihrverfolget und gehöhnt,
Haltet euch zu Chriſti Gnadenthrone;
Schaut den Tag, daJeſuseuch befreit
Nach dem Streit.

Treuer Hirt, HErr Jeſu, ſchau herab;
Manches irre Schäflein weinet. — Sende
Ihneneinenſanften Hirtenſtab,

Der ſie weidet, führt zum ſel'gen Ende,
Derauch liebend ſuchet, wasverirrt!
Dreuer Hirt!
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